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M28 Der Text des Filmkommentars 
 
Von Silke Stürmer 
 
 
Israel. 
Vor rund 2000 Jahren hat Jesus hier gelebt. 
Ein Wanderprediger, Wundertäter, Unruhestifter. 
Einer, der nicht in Vergessenheit geriet – sondern von dem man sich erzählt, bis heute.  
Von seinen Geschichten, seinem Leben, seinem Tod.  
Warum? 
 
Galiläa, seine Heimat. Hügel und Dörfer. Kleine Städte. Der See Genezareth. 
Galiläa, damals ein Fürstentum in Palästina unter römischer Besatzung. 
Heute ein Teil Israels, ein Land, um das sich Israelis und Palästinenser streiten.  
 
Ein Land in dem man liebt und hofft – arbeitet und spielt – kämpft – weint. 
Zerrissen von einer Mauer. 
Ein Land, teilweise so modern, dass es schwerfällt, sich Jesus hier vorzustellen.  
 
Ganz so lebhaft ist Nazareth nicht.  
Die Stadt, in der Jesus aufgewachsen ist, ist heute arabisch.  
Die Heimat vieler Palästinenser. 
 
Wie Bethlehem.  
Von diesem Ort erzählt die Weihnachtsgeschichte,  
von der vergeblichen Suche Marias und Josefs nach einer Herberge,  
vom Stall und dem Kind, das die Hirten hier finden.  
Wenngleich Jesus ziemlich sicher in Nazareth geboren ist. 
 
Noch heute kann man in Nazareth Wohnhöhlen aus der Zeit Jesu sehen:  
In den Fels gehauen mit Zisternen und Gewölben. Hat Jesus hier gelebt? 
Oder war es eher ein Haus wie in diesem palästinensischen Dorf?  
Aus Lehm und Feldsteinen gebaut?  
 
Über die Kindheit von Jesus wissen wir kaum etwas.  
Sein Vater war Bauhandwerker.  
Seine Familie gehörte damit nicht zu den ärmsten im Land.  
Arm, wie die meisten, war er dennoch.  
Reich waren nur die Menschen, die sich mit der römischen Besatzungsmacht verbündeten.  
Oder die religiöse Oberschicht. 
Die anderen versuchten, dem Boden genug Nahrung abzuringen, um satt zu werden.  
 
Jesus war etwa 30 Jahre alt, als er Nazareth verließ.  
Er zog von der kleinen Stadt in den Galiläischen Bergen hinunter an den Jordan.  
Hier ließ er sich von Johannes taufen.  
Von hier aus zog er sich zurück in die Wüste, um sich über seinen Auftrag klar zu werden.  
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Der See Genezareth.  
Er heißt auch Galiläisches Meer oder See Tiberias, nach der Stadt an seinem Westufer. 
 
Hier hörten die Leute zu, wenn er sagte:  
„Selig seid ihr Armen, denn das Reich Gottes ist euer. 
Selig seid ihr, die ihr jetzt hungert, denn ihr sollt satt werden. 
Selig seid ihr, die ihr jetzt weint, denn ihr werdet lachen“. (Lk. 6, 20f) 
 
Selig. Glücklich. 
 
Für viele waren seine Worte so kostbar wie Regen für trockene Erde: 
„Da meint jemand uns, – die, die nichts haben, und nicht die ewigen Gewinner. 
Da meint jemand uns, – die, mit denen sich keiner abgeben will, und nicht die Angesehenen.“ 
 
Jesu Gelassenheit ist provozierend:  
„Seht die Lilien auf dem Feld an, wie sie wachsen. Sie arbeiten nicht, sie spinnen nicht. Wenn Gott nun das 
Gras auf dem Feld so kleidet, das doch heute steht und morgen in den Ofen geworfen wird: sollte er das 
nicht viel mehr für euch tun, ihr Kleingläubigen.“ 
 
Hier, am See Genezareth, fand Jesus seine ersten Freunde: Männer und Frauen, die alles zurückließen, 
um mit ihm als seine Jüngerinnen und Jünger durch das Land zu ziehen.  
Zuerst Petrus und sein Bruder Andreas. Fischer, die ihre Netze ausgeworfen haben wie dieser Mann.  
Wie eine Glocke sinkt das mit Blei beschwerte Netz auf den Boden und nimmt die Fische unter sich gefan-
gen.  
 
Die Bibel erzählt: 
„Als er aber am Galiläischen Meer entlangging, sah er zwei Brüder, Simon, der Petrus genannt wird, und 
Andreas, seinen Bruder; die warfen ihre Netze ins Meer; denn sie waren Fischer. Und er sprach zu ihnen: 
Folgt mir nach; ich will euch zu Menschenfischern machen. Sogleich verließen sie ihre Netze und folgten 
ihm nach.“ (Mt. 4, 18-20) 
 
Warum gingen sie mit? 
Was erhofften sie von ihm? 
Für wen hielten sie ihn? 
 
Es waren einfache Menschen. 
Anders als die Pharisäer und die Schriftgelehrten – die Profis in Glaubensfragen.  
Viele Schriftgelehrten gehörten zur religiösen Partei der Pharisäer, die versuchten, sich genau an die Ge-
bote Gottes zu halten.  
Sie meinten es ernst mit Gott.  
Sie liebten seine Gebote.  
Trotzdem gerieten Jesus und die Pharisäer in Streit. Nicht, weil Jesus die Gebote Gottes nicht achtete. 
Doch er stellte die Liebe zu Gott und Menschen immer über die Gesetze. 
 
Ruinen.  
Wer lebte hier? Wie lebten die Menschen? Wie beteten sie in der Synagoge? Auf wen hörten sie? 
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Auch Jesus predigte hier in Kapernaum. Als Jude durfte Jesus in der Synagoge über die biblischen Texte 
reden – wie jeder erwachsene Mann, der lesen konnte.  
Hier sprach er zu den Männern, Frauen, Kindern. Hier wohnte er mit Freunden, für die er Lehrer war, Rab-
bi, Meister.  
Er nannte sie Brüder und Schwestern:  
„Denn wer den Willen meines Vaters im Himmel tut, der ist mir Bruder und Schwester und Mutter.“ 
Und von hier zog er weiter in andere Dörfer und Synagogen in ganz Galiläa. 
 
Jesus sah die Menschen hinterm Pflug,  
und den Schäfer auf der Suche nach Schutz und gutem Futter.  
und die Frauen beim Spinnen der Wolle. 
Er kannte das Leben der Menschen, und er erzählte ihnen so von Gott, dass sie seine Worte gut verstehen 
konnten. 
„Das Himmelreich ist gleich einem Sauerteig, den eine Frau nahm und unter einen halben Zentner Mehl 
mengte, bis es ganz durchsäuert war.“ 
 
Und seine Worte verglich er mit Samen, der auf den Weg fällt und von Vögeln gefressen wird,  
der auf Felsen fällt und in der Sonne verdorrt  
– oder aber auf gutem Land aufgeht, wächst und viel Frucht bringt.  
Auch dass Jesus Kranke heilte, erzählt die Bibel.  
Den einen machte das Angst, den anderen Hoffnung.  
Was ist das für ein Mensch? 
 
Am Nordufer des Sees Genezareth führte eine Handelsstraße vorbei.  
Wer eine Zollstation passierte, musste bezahlen.  
Das Geldeintreiben für die römische Besatzungsmacht übernahmen die Zöllner.  
Dafür – und für ihre Betrügereien – wurden sie von den anderen gehasst. Keiner, der etwas auf sich hielt, 
gab sich mit ihnen ab.  
Jesus aber setzte sich mit dem Zöllner Zachäus zum Essen. 
Den Zöllner Levi machte er zu seinem Jünger. 
Er sagte: 
„Die Starken bedürfen keines Arztes, sondern die Kranken. Ich bin gekommen die Sünder zu rufen und 
nicht die Gerechten.“ (Mk. 2, 17) 
Gerne aß Jesus zusammen mit anderen,  
er erzählte Geschichten, in denen das Reich Gottes wie ein Festessen ist.  
 
Und immer wieder spricht er von Brot. 
Brot ist das, was zum Leben notwendig ist.  
Unser täglich Brot gib uns heute, betet er. 
Und er sagt: Ich bin das Brot des Lebens. 
 
Jesus achtete die Frauen. 
Jesus aß mit den von der Gesellschaft Ausgestoßenen. 
Jesus segnete die Kinder. 
Jesus kritisierte die fromme Elite. 
 
Und Jesus sprach von Frieden.  
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Gottes Reich, so sagte er, kommt nicht mit Gewalt: „Selig sind die Friedfertigen, denn sie werden Gottes 
Kinder heißen“, predigte er, und: „Liebt eure Feinde und bittet für die, die euch verfolgen – wenn ihr die 
liebt, die euch lieben, tun nicht dasselbe auch die Zöllner?“ 
 
Als Kind hat Jesus vermutlich den Rauch und die Flammen über Sepphoris gesehen, der Nachbarstadt von 
Nazareth, niedergebrannt von den Römern. 
Jesus spricht nicht von Gewalt, wenn er vom Reich Gottes erzählt, und nicht von Vergeltung. 
Die Menschen erlebten das Reich Gottes in den Worten Jesu und in dem, was er tat. 
 
Nicht allen gefiel, was er sagte. 
Viele ärgerten sich über das, was er tat. 
Mancher war entsetzt, weil er Gott „Abba“ nannte, Papa. 
 
Für manche war er ein Spinner.  
Für andere wurde er zur Gefahr. 
 
Als er mit seinen Jüngern nach Jerusalem zog, brach der Streit offen aus. 
Einer aus der Provinz Galiläa galt in der Hauptstadt nichts.  
Hier auf diesem Berg, auf dem heute der Felsendom steht, ein Heiligtum des Islam, stand früher der Tem-
pel. Das Herz des damaligen Judentums.  
Doch Jesus kritisierte das Geschäftemachen rund um den Tempel.  
Aber für die Stadtbewohner war der Tempel und seine vielen Besucher eine wichtige Einnahmequelle. Sie 
waren wütend auf Jesus. 
Er stellte die religiösen Führer in Frage.  
Was sollten sie mit so einem tun? 
 
Ein letztes Mal, am Abend vor dem Pessachfest, aß er zusammen mit den Jüngern in einem der Häuser in 
Jerusalem.  
Er dankte Gott, brach das Brot und gab es seinen Jüngern.  
Er nahm den Weinkelch, dankte und gab auch den seinen Jüngern. 
 
Jesus war nicht naiv. Er wusste, was er tat. Er hatte Angst. Er betete. 
Am nächsten Tag wurde er gekreuzigt. 
 
Doch zunächst verhört vor dem Hohen Rat und dem Hohepriester, der obersten jüdischen Behörde. 
Die Tempelmauer in Jerusalem erinnert an die Reste des Tempels. 
 
Dann verhört von Pontius Pilatus, dem römischen Statthalter, dessen Name in diesen Stein gemeißelt ist. 
 
Und schließlich verspottet von Herodes Antipas, dem Fürsten von Galiläa und Gründer der Stadt Tiberias. 
 
Viele wollten seinen Tod. 
„Er hetzt das Volk auf“, riefen sie. „Er hält sich für den Sohn Gottes“, empörten sie sich. „Kreuzigt ihn, kreu-
zigt ihn!“ rief die Menschenmenge. 
Und sie kreuzigten ihn. 
„Vergib ihnen, denn sie wissen nicht was sie tun“ sagte er, ehe er starb. 
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Sein Leichnam wurde in ein Felsengrab gelegt. 
Nichts erinnert in der Grabeskirche in Jerusalem an diesen Tod.  
Doch für Tausende Christen aus unterschiedlichen Kirchen ist es ein besonderer Ort, an dem sie genau 
daran denken: an den Tod Jesu und an seine Auferstehung. 
Wo jetzt Menschenmassen sind, war Einsamkeit.  
Die Jünger ließen Jesus im Stich.  
Nur ein paar Frauen trauten sich in die Nähe des Kreuzes. 
Bitter enttäuscht und voller Angst verbarrikadierten sich die meisten in einem Haus in Jerusalem. 
Damit könnte alles vorbei sein. Das Ende der Geschichte von Jesus von Nazareth. 
 
Wenn die Jüngerinnen und Jünger nicht eine Erfahrung gemacht hätten. 
Am Grab Jesu. 
Eingeschlossen in Jerusalem. 
Auf dem Weg von Jerusalem nach Emmaus. 
Am See Genezareth. 
 
Sie erlebten die Nähe Jesu. 
Sie spürten Hoffnung. 
Sie verloren ihre Angst. 
Sie nannten diese Erfahrung Auferstehung. 
Diese Erfahrung erzählten die Menschen weiter. 
Alles, was sie mit Jesus erlebt hatten. 
Davon, was er für sie bedeutete.  
Sie vertrauten darauf: Gottes Reich ist für alle Zeit mitten unter uns. 
Die Geschichte Jesu geht weiter. 
 
 


